
Die Wanderziige der lakedämonisc)len- Dorier.

Ob die in Apollodors Bibliothek erhaltene Vulgiiriradition
von der dorisohen. Wanderung; welche auf .den Sieg"iiber Tisame­
nos sogleiQh die Dreitheihmg des eroberten Landes folgen lällst,
aus Kinaitl:ion oder den attisGhen Tragikern stamme, ist, vom
historischen Standpunct aus' betrachtet, ziemlich gleichgültig.
Denn diese ganze Ueberlieferung trägt den Stempel UlIge-
l.'cl~ichtlichbit an der Stirn. '. , .

. Allein folgt nioht, dass dieser conventiimell gültige
Bericht alle Spuren ecnter, unverfälschter verdrängt
habe. Wie sich .neben der Sage von der ioniaobe~

Wanderung in Mim"nermos Lied uralte Looaltradition l{olophons
bewahrt hat, .. so .können auch bei den Doriern Bruchatücil:e ge­
schichtlicher Sage erhalten sein. Als solche dÜrfte wohl die Ueber­
lieferung von' den ersten Dorerköuigen Lll.kedämonsgelten.

Die iib'erliefert uns niimlichweite Kriegszüge der lake-
dämonischen Dorier unt~r ihren ersten Königen Soos, Ellrypon
und PrYtanis. t Zur kritischen Prüfung dieser Angaben', sagt Gll­
bert I, C es erforderlich, dass wir uns insofern autStand­
pUllet dieser peberlieferung stellen, dass wir Sparta bereits als
geeinigte n6Ät~ annehmen'.

Prüft man von diesem Sta~dpuncte aus die Sagen von Soos
und EUryP01J,8 Zügen' nach Kleitor' und Mantineia, dann allerdings
wird man zu Gilberts Schluss gedrängt 2: 'Man müsste .also an­
nehmen, dass die Spartaner .arkadischen Stli.mllle· ihrer un­
mittelbaren Nachbarschaft unbehelligt gela,Ssen, dagegen sich in
Kämpfe mit den en,tfernten Bewohnern von .Kleitor und.Mnutilleia

1 G.Gilbert: Studien Zllr a\t.spart.ftlliscneri Geschichte S. 73.
:l Gilbert a. a. 0: S. 74.
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eingelassen hätten. Das ist aber gewiss so unnatürlicb, dalll:l auch
die Geschichtlichkeit derartiger Annahmen auf das entschiedenste
vernemt werden mUllS >.

Wer zwingt uns aber von vornbereinals feststehend anzu­
nehmen, dass Sparta der AUllgangspuDct dieser Kriegllzüge sei?
Die geschichtlichen Unmöglichkeiten verschwinden, die ganze Sagen­
reihe wird sinnvoll und verständlich, wenn wir sie als Ueberlieferung
der langsamen,mebrere Menschenalter dauernden Ausbreitung der
Dorier betracpten.

Das Folgende möge diess näher· begründen.

Bei einer, Wiederherstellung des echtenWanderungsberichtes
muss vor Allem O. Müllers Satz 1 vorangestellt werden: < Dass die
Dorier wirklich von Naupaktos nach dem Molykrischen Vorge­
birge und von jener Seite in den .Peloponnes gekommen, ist That­
saohe>. Die alexandrinisohe Chronologie setzt nnnden Einzug
der Herakliden, die Vertbeilnng aer Länder und die Einriobtung
der drei dorisohen Reiohe, Alles zusammen 80 Jahre naoh Trojas
Fall 1103. Einzig Korintbs Eroberung, welohe nach ausdrück­
lioher Angabe der Sage später stattfand, fällt l1Q2. Dem gegen­
über hat nun die neuere Forschung diese später voI1endeten That­
sachen als das Werk einer lang andauernden Entwicklung aufge­
fasst j die Dorisirung der Halbinsel erfolgte nicht von einem Mit,.
telpuncte a.us 2.

Wie die Arnaeer nach Böotien unter Führung des Königs
Opheltas und des p.avu, Peripoltas ll zogen, so wurden auch die
Dorier von kriegerisohen Herzögen und einem Propheten inden
Peloponnes geleitet. Heerfübrer der Dorier waren die Aegiden 4, .ein
Gesohleoht, das auoh nocb in späteren Jahrhunderten durch seinen
Kriegsruhm glänzte, so Timomaohos 5, so Euryleon 6• Neben die­
Ben aber stand Karnos, der Seher 1, und die Sageweiss zu be-

I O. Müller: Dorier I S. 60.
2 Curtius griechisohe Gescbichte I 4 S. 144. Grote history of

Greece TI S. 86 und 87.
J Plutarcb· Cimon. i.
• Vgl. Rbein. Museum XXVIII S. 13.
b F. H. G. II S. 127.
6 Pausanias IV, 7, 8.
T PaUBl\n. nI, 13, 4. Apollodor II, 8, 3, 1. Tbeopomp in F. H.

G. I S. 307. Conoa. narrat. XXVI. Wie Karnos als Heertührer er­
llcbeint (Kd(1vov '1jr~I1CUrS·f;n TOU Ot(1f1tou Theopomp. 1. c.) so z.ieht der
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richten, welch blutiges Ende die Rivalität zwischen den Stammes­
herzögen. und dem priesterlichen Führer nahm. Erst imPelo­
ponnes heginnt die Sonderexistenz der lakedälllonischen Dorier•.

Von ProkIes dem ersten Fürsten der spartanischen &var(!(x.fp~

sagt Cicero 1: multumque isfratri remm gestarum gloria praestitit.
Offenbar. wusste die Sago von ihm Vieles zu berichten, wie er
denn als Heerführer und Heldenkönig neben Temenos in einer
unverwerflichen Erzählung erscheint 2. Ueber seinen Sohn Soos
hat Plutarch eille höchst merkwürdige Sage bewahrt 8: Soos, an
einem schwer zugänglichen und wasserlosen Platze von den Klei­
toriern eingeschlossen, gielig mit diesen den Vertrag ein, ihnen
das eroberte Land ,zu überlassen, wenn er selbst und seine ganze
Gefolgschaft von der nahen Quelle trinken dürften. [Diese aber
be"'achten die Feinde 4.] Als DUD dieser Vertrag eidlich bekräf­
tigt war, berief er sein Gefolge zusammen und versprach dem
nicht Trinkenden das Königthum. Als nun Keiner sich überwin­
den konnte, sondern alle tranken, stieg er selbst· hinunter, l'nd
nachdem er sich in Gegenwart der Feinde besprengt hatte, zog
er sich zurück und behauptete das Land, da ja nicht alle ge­
trunken hätten.

Diese Erzählung hat, wie wenig andre. dW'chaus das Gepräge
echter, unverfalschter Volkssage, nicht etwa später~r künstlicher
Dichtung. Die schlaue Ueberlistung des Feindes ist ehi in viel­
fachen Wendungen wiederkehrender Zug alter Nationalsage ; so
gewinnt auch der Dorier Iphiklos durch List Achata, die Burg von
IalYllos. ~OO~ xal Ot fCH' alJrov ist ein anschauliches Bild aus
der dorischen Wanderung, deren Völker wir uns< als ·einzelne Wan­
derschaaren unter verschiedenen Führern zu denken haben'. Das
xcu,!lov xa'Mm:ov )(a~ &vvö'!ov ist das bf!fC1'Jr~f!Wv der Dorier, ent­
sprechend dem argivischen Temenion, dem Dorion der Messenier,
dem korinthischen~o~"vrtQ~ lOffJOi;, 'Aprpcia im ersten messenischen
Kriege u. s. f. Endlich die' rii ö0f!bcrrp:o~ ist ~eine ebenfalls mit
der dorischen Wanderung eng verknüpfte Vorstellung; überall er­
scheinen die Dorier rijv a~rot;n:c~, selbst die seetüchtigen rhodi-

fCcXVCI' Hekas mit den Kindern Aristodems, Eumantis mit Kresphontes
in das neue Reich ein.

t Cicero de divin. 11, 43, 90.
2 Polyaen I, 10.
s Plut.Lycurg. 2 Moralia ed Duebner I S. 286.
4 Diese Worte nur beiPlutarch Moral. 1. c.
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schen Colonisten am lykischen Gestade in r&.ym 1 und so auch
hier im' rauhen Arkadien. Kurz es vereinigen sich alle Merkmale,
welche' uns in der Sage eine alte dorische Volkstradition erkennen
lassen.

, Der Name ..!6o~ repräsentirt den Aufenthalt der Dorier: i.n
Nordarkadien. Diese Wohnsitl"ewaren keine dauerhaften ; denn
die' streitbluen Völker. welche dort hausten, zwangen die Dorier
sich südwärts zu wenden.

Soos ist der letzt.e aegidische Name. Nach ihm kommt ein
neues Geschlecht zur Herrscha(t. Der Name Eurypon bezeichnet
das Aufkommen der Eurypontiden. Eine solche Metonomasie be­
zeichnet C eine Unterbrechung' in der Succession) 2; Wenn dann
aber Eurypol1, der 8tamniherr der neuenReihe, 800s Sohn· ge:'
nannt wil'd s, so deutet dies das lJestreben an C durch solchen An­
schluss die illegitimität der Succession zu verwischen' 4. Durch
diese Fiction der spätern officiellen Königssage ist die Umwälzung
selbst .dem Andenken, der, spätern Geschlechter entschwu;nden.

Wachsllluth·, und ihni folgend Gilbert 6, erkennen in diesem
Herrscherhause eine dorische Familie, Ünd, dafür könnte man viel­
leicht das von Plutarch betonte, freundschaftliche VerhältnissEu­
rypons zum dorischen. Adel anführen. Allein der Wahrscheinlich­
keitsgrund, dass. das dorische Kriegsvolk zu seinen Fürsten.Edle
dorischen Geblüts werde erwählt haben, findet im Bereiche der
althellenischen Geschichte keine Stütze an analogen Erscheinungen.
Im Gegentheil, keine Ueber1ieferung tritt im Altm·thum mit gros­
serer Bestimmtheit auf, als die Angabe der fremdländischen. fb­
stammung für die' meisten hellenischen Fürstenfamilien. Achäische
Aeakidenherrschen bei den Molossern, argivische Temeniden in
Makedonien und korinthische Bacchiaden hei den Lynkesten; das
Atrideugeschlecht ist am, Sipylos zu Hause,' die Familie der Ko­
driden' in Pylos. Wie' man ,den lebenslänglichen Hader ,zwischen
Eurystheusund Prokies gewiss :mit vollem Rechte auf Stammes~

verschiedenheit gedeutet hat,·so muSs auch der bewusste 1nd­
selige Gegensatz, welcher diegrossen DOriel'führerTemenos~res-

1,Etym. magn; s. v. rcfyat S. 199 ed.Lips.
2 E. Curtius Monatsber. der Berl. Akad. 1873 8.285..
5 Pausan; HI, VII, l.
4 E. Curtius a. a. O. S. 286.
5 Wachsmuth in FleckeisensJahrb. 1868 S. 5 und 7.
6 Gilbert: Studien' zur altspart. Gesch. S. 58.
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phontes und die Aristodemossöhne von ihrem dorischen Kl'iegs­
volke trennt, auf denselben Grund zurückgeführt werden. In: ana­
loger Weise sind nun wohl auch die Eurypontiden nicht dorischen
Geblütes :...... vielleicht ein Seitenzw;eig' des gestürzten Aegiden·
hauses 1.

Die Tradition über Eurypon ist bei Polyaen 11 erhalten. Als
der Krieg mit den Mantineern sich lange hinauszieht, schickt
König Eurypon B~ten mit FriedensvorschH1gen unter' der Be"
dingung, dass die Blutbefleckten (die Mörder des Königs Agis) aus
der Stadt 'gewiesen werden. Da nun in der Stadt zwischen der
na.tionalen und der dorisch gesinnten Partei· Zwist entsteht, öffnet

1 Diese letztere Aimahme möchte, worauf $chon Boeckh hinge.
wiesen hat, vielleicht dadurch gestützt werden, dass die Nomenclatur der
theraischenAegiden mit der der eurypontidischen überrascllend stimmt.

Parallelen aus' der Gcschichte andrer Völker' sind nicht ganz
selten. Keltische Fürstenfamilien treffen wir bei mehreren germanischen
Stämmen, so den Gimbern (Bojorix, Cesorix), den Eburonen, den Tre­
virern, die auf ihre deutsche Abkunft so stolz sind (Tac. Germ. 28).
Auch fiir ,Marcomannen u. Quaden ist die Herrschaft fremder Fi\rsten­
geschlechter bezeugl (Tac. Germ. 42). Die Könige der Vandalen ge- '
hören dem Stamm der Asdingen an, welche deutlich von den'Vandai~n

unterschieden w~rden~ 1<'. Dahn: die Könige der Germanen I S. 184
sllgt zwar:' .Wo Asdingen genannt werden, sind stets auch Vandalen
i n d c r Näh e, und so hindert nichts, die Identität derselben mit einem
Thei! der Vandalen anzunehmen.' Geradc dies Nebenein)l.~derexistiren
erscheint mir beweisend fiir ursprüngliche ethnische Differenz. Vgl.
Giesebrecht: Geschichte der deutschen Kaiserzeit I S. 91. 'Wie die
Germanen zuerst unter römischem Einflusse zur Gründung grösserer
Staaten gelangten, so entwickelten sich bei den Slawen die Anfänge
eines umfassenderen. staatlichen Lebens erst unt,er Einwirkung derDeut­
schen. Bindillg: das burgundisch-romanische Königreich I S. 132.
324. übel' die Waräger S tr a hI: Gesc}l. des russischen Staats.I S. 57.

L. Ranke: Genesis des preussischen Staats S. 75. <'Nichtautoch­
thonisch aus alteinheimischen Völkerstämmen waren die Mark Branden­
burg und 'der' Or,densstaat Preusseri hervorgegangen .... Heutzutage
kann man sagen, dass sie bestimmt waren zu einem grossen Sta.ate
von universaler Bedeutung vereinigt zn werden. Im Anfang des fünf­
zehnten,Jahrhunderts hätte man nicht daran denken können..Und wie
hätte man vollends erwarten I!ollen, dasseinfremderFürst
aus oberdeutschem Stamme, dem kein E'rbrecht zustand,
dennoch . . . ein solches aU,f gesetzlichem Wega, erwerben, daselbst ein­
heimisch werden und ein Geschlecht nach sich: lassen würde, welches
dereinst dieses grosse W'erk 'vollbringen sollte.'

~ Polyaen. 11, 13.
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letztere die Thore, und so gelangen die.Dorier in den Besitz von
Mantiuoia. '"

.Eurypon bezeichnet. die dritte Periode derWandel'ung, die
Niederlassung in Südarkadien. Von Mantineia aus fdhrt die Strasse
südwärts über das arkadisch -la.kedämonische Grenzgehirge in das
EUl'otastha.1. Allein auf dieser Beerstrasse liegt Tegell, die Erb­
feindin der Dorier, das Bollwerk dei' Patriotenpartei in Arkadien,
seine feindselige Stellung zu den Doriern offenbart sich schon .in
der Sage vom Zweikampfe des tegeatischen· Königs Echemos mit
dem dorischen Urkönig Hyllos, Durch den Widerstand des über­
mächtigen Tegea wurden die Dorier ostwärts gedrängt. PrytaniS,
Eurypons Sohn, kämpft mit den Kynuriern 1, Eine Spur deutet
darauf hin, dass die Dorier auf der Gebirgsstrasse, welche aus
Argolis an den vonPausanias 2 erwähnten Grenzhermen vorbei in
die Waldschluchten des Oinusgebietes führt, Ilach dem Eurotas­
thale vorgedrungen seien. Pausanias nämlioh, naohdem er eine
kurze Abschweifung zum Heiligthum des Zeus Skotit&s gemaoht
hat, bemerkt darauf3: $navlii.ttol'iWJI OB EJltltiitTliJl nqoli'AtfoVCJtJl oU,'oJ!
xoJ Tpanltm:v (J..ß:Fu; E~ a(>unbquJ! uJ'(J.'Ap.d Emw 7lpaxUov~ l!.at "tflO­
nawJ! • aJ!amijam. cfB 2ASyETO 7lf!uxAfj<; lmoxrElJla{; 'lTCnox6w}'m "al
~ miicfa<;.

Wie man gewiss mit Recht das Ebermal, wo Bera.kles mit
den Neliden Verträge schloss, als einen Grenzstein zwisohen dem
dorisohen l\bsseoCl und. dem aaolischen Pylos aufgefasst hat', so
möchte icb auch in diesem Siegesmal des Herakles eine EIinne­
rung an den siegl'eichen Dorierzug erkennen i steht doch Bippo­
koon als älterer Bruder 0, _d. h. a.ls Repräsentant der alteinbeimi­
schen Bevölkerung in einem ähnliohen Verbältniss zu Tyndareos,
dem von Herakles eingesetzten Herrscher, wie Eurystheus zu
ProkIes.

Folgendes dürfen wir· wohl als Resultat unsrer Untersuohung
hinstellen:

Der berühmte Na.me des Prokies ist mit der Wandernngjmd
dem ersten Versuch. einer festen Niederlassung verknüpft. Soo~ame

1 Pa.usania.s 111, 7, 2 und IU, 2, 2.
2 Pausanias II, 38, 7, III, 1, 1. 1lI, 10, 6.
8 Pausan, IU, 10, 7.
" E. Curtius Peloponnesos n 8. 154.
• PlI.USll.U; III, 1, 4. '[TCTCOXOW}J... x«ra TC(!HJfJEI«J! tXEtl' ~,tOl!

'r~v "(>X~v. .
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repl'äsentirt den Aufenthalt in NOl'darkadien, Eurypon den in ~üd­

arkadien. Prytanis endlioh gründet naoh mannigfaohen Kämpfen
die Sondergemeinde EV(Jvn:o'lltl~lU im Eurotasthale.

Wenn nun Paullania.s 1 sagt: ~ oe lfPE~ijc; Ta&n Y8'11Eac;,

EVPO/WVTE toff G(lvnX.l'Lom; xal IIOAt10SKroV TOV Evvop.ov fJamASVO'll-
, , I -l' I, '3' c.... I • t· d . 11 . ht

11V'II, Eil 8L(!7JllrJ oLErM8118'11 OV(Jrt 7J ..,'/uX{!t'fJ, so 1S B,S Vle elC

~ehr, als eitle niohtssagende Phrase. Es sind eben die ersten
Herrscher dieser Linie, welohe feilte und dauernde Wohnsitze iune
hatten.

Ein merkwürdiger Umstand darf auoh nicht aussar Aoht ge­
lassen werden. Wenn die offioielle Sage drei Generationen ­
Hyllos Kleodaios - Aristomaohos in ungliicklioher Weise
die Eroberung des ersehnten Landes ",ersuohen und erst duroh die
vierte - Aristodemos· oder seine Söhne . die Eroberung wirk­
lioh gesohehen lässt, so mag das analog dem Kampf zwischen
Hyllos . und Eohemos ein in die Vorgesohiohte verlegtes Spiegel­
bild realgesohiohtlicher Vorgänge sein. Der historisohe. Dorierzug,
wie im Vorhergehenden ist ausgeführt worden, zieht sioh duroh

.drei Genel'a,tionen. Erst Prytimis, der Vertreter der vielten, ge-
winnt Sparta.

Etwas' sohwieriger ist die Frage über die Herkunft der an­
~ren Känigsfamilie, der Agiaden, zu 19sen. So einfach, wie Wachs­
JIluth' und Gilbert annehmen, soheinen die Verhältnisse doch nioht
zu liegen. Wenn auoh die Eurysthiden uozweifelhart achäisch
sind naoh Polyaeos Bericllt, so dürfen dooh die Agiaden mit diesen
nieht gradezu identifioirt werdeo. Wenn wir den Hel'1'scherstamm
der Eurysthideu plötzIlch Agiaden genannt sehen, so kann dies
nur darin· seine genügende Erklärung finden, dass ein neues Herr­
scha:haus an Stelle des alten getreten ist. Eurysthiden und Agta­
den sind so .gut zwei versohiedene Familien, als Kodriden und Me­
dontHan in Athen, als Herakliden und Bacohiaden in Korinth.

A.gis regiert auoh in bewusstem Gegensatz zu seinem vo1l;::s­
d. h. 'l.ohäerfrenndlichen Vorgänger. Er hebt nach Ephoros die
zwischen den Eroberern uud den alten Einwohnern bestehende
laouj-lu;,.auf 2, wie Eurypon dem Volke d. h. dem dorischen Adel
viele Remte preisgiebt. Es ist ganz im Sinne der nun ans Ruder
gelangenlen streng dorischen Adelspartei, wenn behauptet wird,

, Patsan. IU, 7, 2,
2 Epfuros bef Strabo VIII pg. 365 C.
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Agis' und 'seine Nachfolger hätten gerecht regiert; seine Vorgänger
aber eilJe Menge Fremder (Philonomos, die ~finyer u. s. f.) a~w
genommen und auf sie ihre HerrBchaft gestützt 1. Ein Dorier ist
deshalb Agis so wenig, als Eurypon: der bekannte AusBpruch
seines Nachkommen Kleomenes lässt seine achäische Abkunft über
allen Zweifel erhaben sein.

Die. Art, wie die Agiaden zur Herrschaft gelangten, läss~

sich' vielleicht so denken. Schon vor der Ankunft der Dorier war
der achäische Grossstaat einervoUlltändigen Zerrüttung anheimge"
fallen. Es scheint, als wäre das Oberkönigthum des Atridenhauses
scb,on vor dem Ansturm der Dorier in sich selbst zuaammenge­
brochen. Die Vasallentücke des Aigisthos, von der die Sage mel­
det, mag nicht so ganz vereinzelt dagestanden haben. Eine starke'
Partei unter den einheimischen Fürsten und Priestern wünschte
die Ankunft der nordischen Fremdlinge. Nun treffen wir nach
Polyaens ,unv~rwerfHchem Zeugnisse Agis im Lager vor Mantineia.
Es darf dahr.r die V'ermuthung wohl ausgesprochen werden, dass
,ein .achäisches, aus seiner Heimath vertriebenes Fürstengeachlecht
durch den siegreichen Zug der Dorier sei znrnckgefühl't worden.
Ganz ohne Grnnd hätte auch der Glaube, dass die Herakliden in
ihren angestammten Besitz zurückkehrten, schwerlich feste Wurzeln
schlagen können.

Heidelberg. H. GeJzer..

1 Ephoroll bei 8trabo VIII pg. 366 C.




